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Evangelisch-Freikirchliche Gemeinde (Baptisten) Berlin-Tempelhof;  12.7.2009,

Pastor Norbert Giebel 

Matthäus 16, 13-19: „Du bist der Christus!“   

Liebe Gemeinde,

was muss passieren, dass ein Mensch glauben kann? Was muss geschehen, dass ein Christ von seinem Glauben  anderen erzählt, dass er seinen Glauben bekennt und weitersagt? Was muss mit uns passieren, dass aus Predigthörern Prediger, dass aus einem Predigtpublikum lebendige Zeugen Jesu Christi werden? 

Gott muss etwas tun, damit lebendiger Glaube entsteht. Es muss eine Aktion von oben geben, damit Menschen glauben können und damit Christen aufwachen, erweckt werden und laut Jesus als den Erlöser dieser Welt bekennen. Jeden, der glaubt, hat Gott einmal persönlich berührt. Einmal hat er selbst vor dem lebendigen Gott gestanden  und  Gott hat sich ihm gezeigt, sonst könnte er nicht glauben. Schon in der Bibel gibt es viele Beispiele dafür: 

Jakob, der Sohn Isaaks, der Stammvater Israels, Jakob ist sozusagen in einem frommen Elternhaus aufgewachsen. Vielleicht kennen sie die Geschichte. Er hat von Gott gehört. Dennoch ist er ein Lump, ein Betrüger. Listig legt er seinen Vater und seinen Bruder herein. Jakob ist ein Erbschleicher. Bis ihm Gott selbst in einem Traum erscheint und Jakob mit ihm kämpfen muss und er hinkend aus dem Kampf hervorgeht. Erst da begegnet er selbst dem lebendigen Gott! Es war Gottes Tat! Nur weil Gott an ihm gehandelt hatte, darum konnte er sein Volk mit Jakob bauen.

Mose war nicht besser. Auch er kannte den Gott Israels. Aber er hat gemordet, im Zorn einen Ägypter erschlagen, er war ein Mensch auf der Flucht. Er hatte von Gott gehört und hatte doch sein Leben verspielt.  Er war reich geworden, innerlich aber war er arm,  ohne Sinn und Ziel,  ohne Anbindung an das Volk Gottes, einsam. Bis Mose vor einem brennenden Dornbusch stand. Gott hat ihn brennen lassen.  Es war Gottes Tat. Ohne Gottes Eingriff von oben wäre Mose für Gottes Plan mit Israel nicht zu gebrauchen gewesen. 

Paulus ging es ebenso. Er hat die Christen verfolgt. Er kannte Gott aber er kannte Jesus  nicht.  Er  wehrte sich vehement, dass Jesus Gottes Sohn sein sollte.  Er kämpfte mit Gewalt gegen die Christen, bis er selbst Jesus begegnete. Paulus sah ein helles Licht, er war geblendet,  er fiel ganz auf den Boden, da hörte Jesus zu sich reden. Ohne Gottes Tat an ihm, wenn Jesus sich ihm nicht gezeigt hätte, hätte Paulus nicht an ihn glauben und ihn nicht bekennen können. 

Ebenso geht es Petrus in dem heutigen Predigttext. Jesus und seine Jünger halten sich in den Bergen im Norden Israels auf. Sie sind allein. Ohne Öffentlichkeit. Was sie reden ist nicht für die Öffentlichkeit bestimmt. Noch nicht! Da fragt Jesus sie: „Was denken die Leute, wer ich bin?“ Jesus macht eine Umfrage. Er erfragt sein Image bei den Leuten. Was haben sie für ein Bild von ihm? Viele haben ihn erlebt. Jeder hat einen Teil von ihm erlebt und gesehen. „Für wen halten die Leute mich?“

Alle Antworten, die die Jünger weitersagen, sind respektabel, wohlwollend. Die einen halten ihn für den Johannes den Täufer. Entweder denken sie, Johannes sei auferstanden, oder sie vergleichen Jesus mit dem Täufer. Vielleicht weil Jesus auch so viele Menschen anzog, weil er ebenso kompromisslos predigte, weil er mit derselben Vollmacht sprach, vielleicht auch, weil Jesus wie jener den Weg der Armut ging, auf Besitz verzichtete, oder weil Jesus wie Johannes keiner klassischen Schule angehörte. War Jesus so eine Art Fortsetzung von Johannes dem Täufer? 

„Andere sagen, Du seiest Elia!“ Auch das ein großer Vergleich. Elia war der erste große Prophet im Alten Testament. Elia wurde von allen königlichen Propheten und vom König selbst abgelehnt.  – Er war der einsame Rufer in der Wüste, den Gott wunderbar versorgte. Und am Ende der Zeiten wurde noch einmal ein Elia erwartet. Ein Prophet, der den Messias ankündigt. – Darum hatte sich Johannes der Täufer mit Elia identifiziert. Wer sagt, Jesus sei Elia, der hält ihn für den großen Wendepropheten der Endzeit. 

„Andere sagen, du bist Jeremia.“ Jeremia ist der Leidensprophet schlechthin. Der Prediger, den keiner hören wollte. Keiner hat so hart wie er den Untergang Israels, den Untergang des Volkes Gottes angekündigt. Jerusalem wird zerstört werden. Das Volk Juda wird verschleppt werden. Jeremia sagt den politischen und religiösen Ruin voraus. 

Johannes der Täufer, Elia und Jeremia sind einsame Gerechte mitten in einer Zeit des Abfalls und der Ungerechtigkeit. Ist Jesus ein neuer Jeremia? Wird Gottes Volk wieder von Gott gerichtet und in die Gefangenschaft geführt? Alle drei Antworten haben ein Stück Wahrheit! 

Alle diese  Menschen  haben ein Stück von Jesus erkannt. Sie vergleichen ihn mit anderen großen Menschen, um ihm auf die Spur zu kommen. 
Dann fragt Jesus die Jünger selbst: „Und was sagt ihr, wer ich bin? Für wen haltet ihr mich?“ Da tritt Petrus hervor. Er ist der Sprecher der Jünger. Er stellt die Fragen, wenn sie Fragen haben. Er gibt die Antwort, wenn sie gefragt werden.Petrus hat nicht nur für sich gesprochen!

„Du bist der Christus, der Sohn des lebendigen Gottes!“ Christus, das ist der Gesalbte Gottes. Der Messias, der am Ende der Zeiten erscheinen und Gottes Volk erlösen sollte. 

Jesus aber antwortete ihm: „Du bist selig, Simon, du bist glücklich zu preisen, denn Fleisch und Blut haben dir das nicht offenbart sondern mein Vater im Himmel!“ Wenn jemand zum Glauben kommt, wenn einer seinen Glauben bekennt, dann zeigt er damit, dass Gott an ihm gehandelt hat. Gottes Geist hat ihn berührt, hat ihm Christus vor Augen gestellt, hat ihn beauftragt. 

„Fleisch und Blut“ war eine Umschreibung des Menschen. „Menschen, menschlicher Verstand hat dich nicht zu dieser Erkenntnis geführt. Gott selbst hat an dir gehandelt.“ Menschen können viel erzählen von Jesus. Menschen können viele Erfahrungen mit ihm weitergeben. Menschen können auf Fragen antworten. Aber eine lebendige Gottesbeziehung, eine Erkenntnis Gottes, die das Leben verändert, das schafft nur Gott selbst. 

Der dreieinige Gott offenbart sich selbst. „Der Vater offenbart den Sohn und der Sohn offenbart den Vater“ kann man im Johannesevangelium lesen. „Vater und Sohn senden den Heiligen Geist  und  der Geist offenbart den Sohn!“ Wenn jemand anfängt zu glauben und wenn jemand anfängt seinen Herrn zu bekennen, wie Petrus, dann hat Gott an ihm gewirkt. Gott hat ihn berührt und er hat gehorcht. Es ist immer Gottes Tat an einzelnen Menschen,  wenn sie brauchbar werden im Reich Gottes, wenn er seine Gemeinde mit ihnen bauen kann. 

Wer ist Jesus Christus für dich? Heute! Das ist die Kernfrage des heutigen Predigttextes an mich. Das ist die Frage, die uns aus diesem Text entgegen kommt. Wer ist Jesus Christus für dich? Was würdest du antworten in ein oder zwei Sätzen? Welches Leitbild,  welches Image von Jesus leitet dich? Heute wie damals gibt es halbrichtige Antworten: 

Jesus war ein jüdischer Wanderlehrer, der mit großem Selbstverständnis, einem außergewöhnlichen Sendungsbewusstsein  aufgetreten ist und der dafür gekreuzigt wurde. Das stimmt, aber es ist nicht alles. Jesus war ein Religionsgründer. Er hatte Jünger, er hat eine Schule gebildet, er hat eine große Bewegung ausgelöst, immer mehr Menschen haben wie er mit großer Leidensbereitschaft, mit großen Opfern Gott gedient und überall in Europa Gemeinden gegründet. Da ist etwas wahr und doch greift es zu kurz. 

Andere sagen, Jesus ist mein Heiland. Jesus ist mein Retter, Jesus ist mein Trost, meine Hoffnung, mein Halt. Das ist wahr, wenn einer sein Leben Jesus anvertraut, und doch ist er mehr: Er ist der Herr dieser Welt! Er ist der Herr, der mich senden will, den mein Mund bekennen soll. Er will allen Menschen helfen, alle Menschen retten und er ist nicht nur mein „privater Heiland“ sein, vielleicht ist er es gar nicht, wenn er nicht auch der Herr der Welt für mich ist. („Wer mich bekennt in der Welt, den werde auch ich bekennen vor meinem Vater“, sagt Jesus!) 

Petrus redet für die Jünger und er bekennt: „Du bist der Christus, der Sohn des lebendigen Gottes!“ Auf diesem Bekenntnis baut Jesus seine Gemeinde. Davon lebt sie. Das soll sie prägen. Petrus nimmt Jesus aus aller menschlichen Vergleichbarkeit heraus. Jesus ist Mensch, man kann ihn als Mensch mit anderen vergleichen, aber wirklich erkennt ihn erst,  wer ihn als den Sohn Gottes erkennt. Jesus ist wie es ein sehr altes Bekenntnis ausdrückt „Ewiger Sohn des ewigen Vaters,  Gott von Gott und Licht von Licht.“ 

„Ich sage dir“ sagt Jesus. „Du bist Petrus, und auf diesen Felsen will ich meine Gemeinde bauen, und die Pforten der Hölle sollen sie nicht überwältigen. Ich will dir die Schlüssel des Himmelreichs geben. Alles, was du auf Erden binden wirst, soll auch im Himmel gebunden sein, und alles, was du auf Erden löst, soll auch im Himmel gelöst sein!“ 

Nicht Petrus als Mensch, nicht Fleisch und Blut, sondern Petrus als der, der diesen Glauben bekennt,  er ist der Fels, auf dem Jesus seine Gemeinde aufbaut. Den Namen Petrus gab es sonst übrigens nicht!   Es war ein außergewöhnliches Zeichen Jesu, Simon, den Sohn Jonas, diesen Namen zu geben. Petrus heißt Felsen. 

Der Prophet Jesaja hat einmal Abraham und Sarah als Felsen bezeichnet, die Gott sich aus dem Volk Israel gehauen hätte. (Jes 51,1-2). Vielleicht hat Jesus daran gedacht? Dann wäre Petrus der Erste, der geglaubt hat, so wie Abraham und Sarah als Erstes Gott im Alten Bund geglaubt haben. 

Auf den Glauben kommt es an.Als Person hat Petrus viele Fehler gemacht. Er war wankelmütig, er hat sich selbst überschätzt. Er hat große Reden geschwungen und ein viel zu großes Bild von sich selbst gehabt. Er ist jämmerlich untergegangen, als er auf dem See zu Jesus laufen wollte. Er hat ihn jämmerlich verraten als gefoltert wurde. Später hat Petrus sich mit Paulus gestritten. Petrus wollte sich von den griechischen Christen distanzieren, er wollte mit ihnen kein Abendmahl feiern. – Sein Bekenntnis, Menschen, die sich Glauben schenken lassen und Jesus zum Herrn ihres Lebens machen, sie sind der Fels, sie sind die lebendigen Steine, mit denen Gott sein Haus baut. 

„Ich will dir die Schlüssel des Himmels geben.“ Der Schlüssel zum Himmel ist das Bekenntnis zu Jesus Christus, dem Sohn des lebendigen Gottes. Nichts anderes! Wer wie Petrus glaubt und bekennt, der hat seinen Schlüssel des Himmels. Petrus kann nicht für andere aufschließen, die nicht an Jesus glauben, und er kann den Himmel niemandem zuschließen, er an Jesus glaubt. 

Johannes nennt in der Offenbarung Christus den, der den Schlüssel Davids hat, „der aufschließt und niemand schließt zu, der zuschließt und niemand schließt auf!“ (Off 3,7) – Jesus allein hat den Schlüssel! Das Bekenntnis zu ihm ist der Schlüssel. Er ist der eine Weg zum Vater, nicht Petrus. – Jesus hat den Schriftgelehrten vorgeworfen, dass sie den Menschen das Himmelreich verschließen. Petrus soll es öffnen! Petrus soll dieses Bekenntnis in die Welt bringt. 

Was er bindet, soll gebunden sein? Was er löst soll gelöst sein? Was meint Jesus damit? „Binden und Lösen“ sind damals bekannte rabbinische Fachausdrücke für „verbieten und erlauben“. Ein Rabbi hatte die Vollmacht zwischen „rein und unrein“ zu unterscheiden. Er konnte festlegen, was von Gesetz her noch erlaubt und was verboten war. Er stellt Regeln auf und konnte Ausnahmen entscheiden. 

„Binden und Lösen“ bezeichnet die Vollmacht der Lehre. Hier wird sie Petrus übertragen, wenig später, zwei Kapitel weiter im Matthäusevangelium, wird sie auf alle Jünger übertragen. „Was ihr auf Erden binden werdet, soll im Himmel gebunden sein, was ihr auf Erden lösen werdet, soll auch im Himmel gelöst sein!“ lesen wir dort (Matth 18,18). 

Wer ist dieses ihr?  Wer kann Entscheidungen treffen, wie die Gemeinde Jesu zu leben hat?  In Matthäus 18 kommt an dieser Stelle der berühmte Satz Jesu, seine große Verheißung, mit der wir oft unsere Gottesdienste beginnen: „Wo zwei oder drei in meinem Namen versammelt sind, da bin ich mitten unter ihnen!“ (Matth 18,20) Alle Apostel, nicht nur Petrus, die versammelte Gemeinde, die in seiner Gegenwart berät, sie kann ethische Entscheidungen treffen. 

In unserem Text wird nicht das Papstamt eingeführt. Hier wird festgestellt, dass Jesus auf Menschen, die dieses Bekenntnis sprechen seine Gemeinde aufbaut und dass sie in seinem Namen verbindlich reden können. Nicht Petrus ist der Grund der Kirche, sondern sein Glaube. 

„Einen anderen Grund kann niemand legen außer dem, der gelegt ist, Christus!“ schreibt Paulus. (1. Kor 3,11) „Die Gemeinde ist erbaut auf dem Grund der Apostel und Propheten!“ lesen wir im Epheserbrief (2,20) Weder Petrus allein und schon gar nicht der Papst ist der Grund der Kirche. Von einer Weitergabe irgendeines Amtes oder einer bestimmten Vollmacht ist hier schon gar nicht die Rede. 

Der Herr entscheidet, die Gemeinde entscheidet, wer „Bischof“ oder „Ältester“ wird, nicht irgendeine Einzelperson. Petrus selbst  weitet das Bild vom Felsen auf alle Christen an: „Ihr aber lasst euch bauen als lebendige Steine zum geistlichen Haus und zur heiligen Priesterschaft!“ (1. Petrus 2,5) 
„Wer ist Jesus für dich?“ das ist die entscheidende Frage heute an dich. Ist er der Christus, der Retter, der Erlöser dieser Welt? Dann bist du ein lebendiger Stein! Lass dich einbauen in das Haus Gottes! Wer ist Jesus für dich? Nicht, was die Kirche sagt, nicht was deine Eltern oder Freunde sagen, diese Umfrage kann man machen! Aber dann will Jesus deine Antwort hören! 
Wir haben keinen Supergott, so wie Michael Jackson. Bei Jesus hat kein Chor gesungen, als er für uns gestorben ist. Als er beigesetzt wurde gab es keine Fans. Seine Trauerfeier wird nicht auf allen Kanälen wiederholt. Aber auf Golgatha hat er sich für dich entschieden. Da hat er seine Entscheidung für dich durchgetragen. Da er hat er dich gewählt, sein Kreuz für dich gemacht. 
Hat Jesus dich schon berührt in deinem Leben? Hast du deinen Jakobstraum schon gehabt? Ist der lebendige  Gott dir begegnet? Hast du sein Feuer gesehen, so wie Mose? Hast du seine Stimme gehört, so wie Paulus? Er hat sich für dich entscheiden! Jetzt ist die Frage, ob du seine Wahl annimmst! 

Ich habe viel über den Papst gesprochen. Ich hoffe es ist klar geworden, dass ich das Papsttum für einen Irrtum der Christenheit halte. – dennoch möchte ich mit einem Zitat des aktuellen Papstes Benedikt XVI. schließen: „Es gibt nichts Schöneres, als vom Evangelium, von Christus, gefunden zu werden. Es gibt nichts Schöneres, als ihn zu bekennen und anderen die Freundschaft mit ihm zu schenken!“ (siehe Losung 9.7.09)      

Amen. 

